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Die Protokolle der
Weisen von Zion

QUANTUM MORTALIA PECTORA CAECAE NOCTIS HABENT!
(Wie viel finstere Nacht ist in den Herzen der Menschen!) Ovid

als Serie im ANTIFA-INFO im Jahre 2000 verÄffentlicht
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1. Einleitung
Der Holocaust an den Juden stellt ein Problem besonderer Art dar. Zwar stimmt es, dass nur ein Drittel 
der von den Nazis in Europa get�teten Zivilbev�lkerung Juden waren, und dass einige der gegen Nazi-
deutschland Krieg f�hrenden Nationen - z.B. Polen, Jugoslawien, Sowjetunion - zum Teil mehr Opfer zu 
beklagen hatten als die j�dische Nation. Doch es gibt einen Unterschied:
Mit einem fanatischen, ausschlie�lich den Juden vorbehaltenen Hass machten die Nazis Jagd auf die Ju-
den in ganz Europa. Zirka zwei Drittel der europ�ischen Juden wurden ermordet, obwohl sie keine Krieg 
f�hrende Nation waren, ja nicht einmal eine klar definierte ethnische Gruppe bildeten. Zwischen �rmelka-
nal und Ural verstreut lebend bildeten sie eine Volksgruppe, die au�er der Abstammung von Angeh�rigen 
der j�dischen Religion sehr wenig Gemeinsamkeiten hatte. Wie ist dieses au�erordentliches Ph�nomen 
zu erkl�ren? Generationen von Historikern haben sich seit 1945 damit besch�ftigt und die verschiedens-
ten Antworten darauf gefunden. Heute herrscht in der historischen Forschung weitgehend Einigkeit dar-
�ber, dass die t�dlichste Form des Antisemitismus kaum etwas mit realen Interessenskonflikten zwischen 
lebenden Menschen oder mit Rassenvorurteilen allein zu tun hatte. Das wichtigste Motiv war vielmehr die 
�berzeugung, dass alle Juden auf der Welt eine konspirative Gruppe bilden, die sich zum Ziel gesetzt hat, 
die �brige Menschheit zu Grunde zu richten, um sie dann zu beherrschen.

Der pr�gnanteste Ausdruck dieser Wahnidee ist ein Buch, das vor 100 Jahren zum erstem Mal erschie-
nen ist: "Die Protokolle der Weisen von ZION" Heutzutage ist es schwer verst�ndlich, dass eine solch ab-
surde Phantasie, verfasst von obskuren Schreiberlingen, eine derartig starke Wirkung gehabt haben soll. 
Es w�re jedoch ein schwerer Fehler anzunehmen, nur B�cher von gebildeten und vern�nftigen Autoren 
k�nnten ernst genommen werden. Es existiert eine unterirdische Welt (auch heute noch!), in der patholo-
gische Phantasien von Gaunern und Fanatikern naiven und abergl�ubischen Menschen als grandiose I-
deen verkauft werden. Zu manchen Zeiten taucht die Unterwelt auf und fasziniert und beherrscht die Mas-
se der normal vern�nftigen Menschen, und dann kann es geschehen, dass die Unterwelt die politische 
Macht erlangt und den Lauf der Geschichte ver�ndert. Es ist leider eine fixe Tatsache, dass ein Haufen 
fanatischer Exzentriker vor 100 Jahren einen Mythos schuf, mit dem Jahrzehnte sp�ter die Herren einer 
gro�en europ�ischen Nation einen V�lkermord rechtfertigen konnten.

Nat�rlich wirken Mythen nicht im luftleeren Raum. Ohne den Ersten Weltkrieg und die Russische Revolu-
tion w�ren die "Protokolle" das Monopol einiger reaktion�rer Spinner geblieben. Ohne die Weltwirtschafts-
krise und den damit verbundenen Orientierungsverlust h�tte die j�dische Weltverschw�rung niemals das 
Glaubensbekenntnis einer m�chtigen Regierung und einer internationale Bewegung werden k�nnen. An-
dererseits h�tten alle diese Katastrophen zusammen nie ein Auschwitz produzieren k�nnen, w�re da nicht 
ein Mythos pr�sent gewesen, der das paranoide und destruktive Potential der Menschen anzusprechen 
vermochte.

Um es noch einmal zu verdeutlichen: Wir haben im Jahre 1999 keine Vorstellung mehr davon, welche 
Verbreitung und Glaubhaftigkeit das omin�se Machwerk der "Protokolle'' in der ersten H�lfte des 20. 
Jahrhunderts erlangt hatte. W�hrend eine Untersuchung aus den Achtzigerjahren (1980) belegt, dass we-
niger als 5% der Unter-Vierzigj�hrigen die "Protokolle" dem Namen nach kannten, sch�tzte der franz�si-
sche Historiker Henri Rollin, dass die "Protokolle" in den Drei�igerjahren nach der Bibel das am weitesten 
verbreitete Buch der Welt war! 

Um zu illustrieren, wie weit und bis in welche Kreise der Mythos verbreitet war, noch eine bezeichnende 
Episode: Nachdem am 18.Juli 1918 die Zarenfamilie in Jekaterinenburg ermordet worden war, wurde ihr 
Besitz inventarisiert: Die Zarin hatte nur drei B�cher ins Exil mitgenommen: "Krieg und Frieden", die Bibel 
und "Die Protokolle der Weisen von Zion". Nun war Zarin Alexandra Fjodorowna, eine geb�rtige Deut-
sche, keineswegs eine Antisemitin, im Gegensatz zu ihrem Mann, dem Zaren Nikolaj II. Trotzdem hatte 
offenbar auch sie kritiklos an die L�ge der Weltverschw�rung geglaubt!

Im Lauf der Untersuchung der Exekution kam ein weiteres bizarres Detail an die �ffentlichkeit. Die Zarin
hatte in ihrem Schlafzimmer ein gro�es Hakenkreuz an die Wand gemalt. Es war bekannt, dass sie eine 
Vorliebe f�r dieses Symbol hatte (sie trug als Schmuck am liebsten juwelenbesetzte Hakenkreuze), weil 
sie es als hochgradig abergl�ubischer Mensch f�r ein Schutz- und Segenszeichen hielt (als das es ja heu-
te noch in Indien gilt).

F�r die monarchistischen und reaktion�ren Kreise Russlands wirkte aber dieses Hakenkreuz zusammen 
mit der Auffindung der "Protokolle" quasi als Testament der toten Kaiserin, das besagte: Das Reich des 
Antichrist ist angebrochen, die satanischen Kr�fte in Form der Bolschewiken haben die kaiserliche Familie 
vernichtet, weil sie Gottes Willen auf Erden repr�sentierte - und die Kr�fte der Finsternis sind Fleisch ge-
worden in den Juden.
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2. Geistige Wurzeln und VorlÄufer
Die Geschichte der Entstehung des Weltverschw�rungsmythos ist lang, kompliziert und auf Grund der un-
sicheren Quellenlage oft recht r�tselhaft. Sie l�sst sich jedoch relativ leicht auf einige wenige �berliefe-
rungsstr�nge zur�ckf�hren, die zu verschiedenen Zeiten in verschiedenen L�ndern verschieden stark re-
levant geworden sind. Nat�rlich bedeutet dies eine historische Simplifizierung, die man aber des leichte-
ren Verst�ndnisses wegen in Kauf nehmen muss.

Immer wieder die gleichen antisemitischen Karikaturen: 
Juden als Krake, als alles verursachend, alles umschlingend

A. Christlicher Antisemitismus
Die �lteste und zweifellos st�rkste Wurzel liegt - vielfach bestritten und verharmlost - im christlichen Anti-
semitismus der katholischen Kirche. Die Vorstellung von den Juden als geheimnisvolle, mit unheimlichen 
Kr�ften ausgestattete Wesen geht auf das zweite bis vierte Jahrhundert zur�ck, als Christen und Juden 
um die Bekehrung der hellenistischen Welt rivalisierten. Der hl. Johannes Chrysostomos nennt die Juden 
M�rder, Besessene und D�monen. Die einstigen Lieblingss�hne Jahwes h�tten sich in S�hne des Satans 
verwandelt, aus ihnen werde der Antichrist hervorgehen, jene schreckliche Gestalt, die vor der Wieder-
kunft Jesu die Weltherrschaft antreten werde. In der Zeit der Kreuzz�ge kamen die Vorw�rfe der Hostien-
sch�ndung, des Ritualmordes und der Brunnenvergiftung hinzu. Erstmals tauchte auch die Legende einer 
geheimen j�dischen Regierung mit Sitz im (damals islamischen) Spanien auf, die von dort aus einen ge-
heimen Krieg gegen die Christen f�hre. Der Mythos der j�dischen Weltverschw�rung ist eine moderne 
Fassung dieser alten d�monologischen Tradition. Er besagt: Es gibt eine geheime j�dische Regierung, die 
ein weltweites Netz getarnter 0rganisationen unterh�lt, mit deren Hilfe sie Parteien und Regierungen, 
Presse, Banken und Wirtschaft lenkt. Das Ziel ist nach uraltem Plan die j�dische Herrschaft �ber die gan-
ze Welt, und dieses Ziel ist schon sehr nahe.

Die Behauptung moderner kirchlicher Apologeten, dass die Kirche in der Neuzeit den Antisemitismus ab-
gelegt habe, ist nicht stichhaltig: Um 1885 nahm Papst Leo XIII. den Kampf wieder auf. Er bediente sich 
dazu der Jesuitenzeitschrift "La civilt� cattolica"("Die katholische Zivilisation"). Darin f�hrten die beiden 
Patres R. Ballerini und F. S. Rondina eine Kampagne, die die schlimmsten Vorkommnisse der modernen 
Welt als Frucht der j�dischen Weltverschw�rung hinstellte Die Zeitschrift beschrieb das Judentum mit den 
gleichen Ausdr�cken wie sp�ter Hitler: ein Riesenpolyp, der die Welt in seinen Fangarmen h�lt. Das Neue 
am "modernen" christlichen Antisemitismus war seine Vermengung mit dem Kampf gegen die Freimaure-
rei, d. h. die unzul�ssige und unhistorische Gleichsetzumg von Freimaurern mit Juden. Denn, so schrieb 
1893 Erzbischof Meurin von Port-Louis in seinem Buch "La Franc-Maconnerie, synagogue de Satan" (Die 
Freimaurerei, Synagoge des Satans): "Alles in der Freimaurerei ist von Grund auf j�disch, leidenschaftlich 
j�disch, von Anfang bis Ende." Kein Wunder, dass nach dem Ersten Weltkrieg der franz�sische Pr�lat 
Monsignore Jouin von zwei P�psten nacheinander f�r seinen lebenslangen Kampf gegen die j�disch-
freimaurerische Verschw�rung ausgezeichnet wurde. Er war der erste Herausgeber der "Protokolle" auf 
Franz�sisch!
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B. Der Kampf gegen die Freimaurerei
Wie bereits erw�hnt, vermischte sich nach der Franz�sischen Revolution der christliche Antisemitismus 
mit dem Kampf gegen die Freimaurer. 1797 behauptete der franz�sische Abb� Barruel (rein zuf�llig wie-
der ein Priester!), die Franz�sische Revolution sei der Gipfelpunkt der jahrhundertealten Verschw�rung 
der geheimsten aller Geheimgesellschaften gewesen. Er zog eine Linie von den Tempelrittern �ber die 
Aufkl�rer zu den Freimaurern und deren Elite, den Jakobinern. Allerdings berichtet der Abb� noch nichts 
von einer Verbindung zwischen Freimaurern und Juden. Dies holte umso kr�ftiger ein anderer Franzose 
nach: Gougenot des Mousseaux in seinem Buch "Le Juif, le judaisme et la judaisation des peup-les chre-
tiens"(=Der Jude, der Judaismus und die Verjudung der christlichen V�lker). Sein Schl�sselbegriff hei�t 
"Kabbala". Darunter versteht er freilich nicht die Lehren der Ziffernbedeutung und der hebr�ischen Mystik, 
sondern eine geheime D�monenreligion, einen Kult des B�sen, zu Anbeginn der Welt vom Teufel gestif-
tet. Die ersten Anh�nger waren die S�hne Kains, dann nach der Sintflut die S�hne Harms, d.h. die Chal-
d�er, danach die Juden. Sp�ter praktizierten den Kult auch die Templer, die Assassinen und die Freimau-
rer. Aber der Gro�meister ist immer ein Jude. Im Zentrum steht die Anbetung des Satans unter den Sym-
bolen von Schlange und Phallus. Das Ritual besteht aus wilden sexuellen Orgien, bei denen Christenkin-
der get�tet werden, um magische Kr�fte zu erwerben. Das Erstaunlichste daran ist, dass dieser verschro-
bene, m�rderische Unsinn allgemein geglaubt wurde.

C. Der Mythos als Waffe im Kampf gegen neue Ideen
Seit 1850 benutzte die extreme Rechte in Deutschland die Weltverschw�rungstheorie als Waffe im Kampf 
gegen die wachsenden Kr�fte des Liberalismus, S�kularismus und der Demokratie. Um 1860 schrieb ein 
gewisser Hermann Goedsche unter dem Pseudonym Sir John Retcliffe den Sensationsroman "Biarritz". 
Goedsche war wegen Betrugs aus dem Postdienst geflogen und hatte sich danach als Redakteur der ult-
rakonservativen "Kreuzzeitung" verdingt. Daneben schrieb er Kolportageromane. "Biarritz" enth�lt ein Ka-
pitel "Auf dem Judenfriedhof in Prag." Dieses St�ck krasser Schauerromantik gilt als eines der wichtigsten 
Vorbilder der "Protokolle". Geschildert wird eine geheime n�chtliche Versammlung zum Laubh�ttenfest 
auf dem Prager Judenfriedhof beim Grab des Rabbi Simeon ben Jehuda. Die Vertreter der zw�lf St�mme 
Israels plus ein Vertreter der "Versto�enen und Wandernden" legen einen Rechenschaftsbericht �ber ihre 
Aktivit�ten zum Schaden der Nichtjuden ab und machen Vorschl�ge, wie man dem ersehnten Ziel der 
Weltbeherrschung n�her kommen k�nnte: durch B�rsenspekulation, Erringung von Monopolen, Okkupati-
on von hohen Staats�mtern, Kirchenkampf. Pressediktatur, Hurerei mit Christinnen etc. Die Schlussszene 
bilden ein Geheimhaltungsschwur und der Tanz um das Goldene Kalb, das pl�tzlich gespenstisch �ber 
dem Grabstein erschienen ist. Zum Gl�ck haben zwei aufrechte deutsche M�nner die Szene belauscht 
und schw�ren einander, das teuflische Komplott zu bek�mpfen.

Bald verwandelte sich die Romanepisode in ein angebliches Dokument. 1887 nahm Theodor Fritsch, der 
"Nestor des deutschen Antisemitismus", den Text in seinen "Antisemitisten-Catechismus" auf. 

Hier waren alle einschl�gigen Phantastereien aus Deutschland, Russland und Frankreich versammelt. 
Das Buch wurde sehr popul�r. Es wurde erweitert, zum "Handbuch der Judenfrage" bef�rdert und erreich-
te 1933 eine Auflage von 100.000 St�ck. In den folgenden Jahren wurden noch weit mehr Exemplare ver-
kauft, denn im 3. Reich geh�rten das Handbuch und die "Protokolle" zum obligatorischen Lehrmaterial f�r 
den Schulunterricht.

D. Der Antisemitismus im autokratischen Russland
Ende des 19. Jahrhunderts war der Antisemitismus in Russland weitaus radikaler und sch�rfer als im �b-
rigen Europa und zwar aus mehreren Gr�nden.

Wegen seiner feudalen Gesellschaftsordnung war der Judenhass hier noch vergleichbar religi�s motiviert 
wie in Mitteleuropa zur Kreuzzugszeit. Russland war ferner die letzte absolute Monarchie und als solche 
das st�rkste Bollwerk gegen liberale und demokratische Tendenzen. Schlie�lich hatte Russland absolut 
und relativ die st�rkste j�dische Bev�lkerung: ca. 5 Millionen, etwa zwei Drittel aller Juden der Welt, das 
waren 5% der Gesamtbev�lkerung. Weil sie zum Gro�teil von im Mittelalter aus Deutschland und Frank-
reich vertriebenen Juden abstammten, bildeten sie eine sehr geschlossene, isolierte, unassimilierte Min-
derheit mit eigener Kleidung, Sprache (Jiddisch), Schrift und Religion. Obwohl sie in der Mehrheit bettel-
arm waren, gab es unter ihnen doch genug H�ndler und Geldverleiher (Wucherer), die das Ressentiment 
der russischen Konkurrenz und den Hass der unterdr�ckten Bauern auf die ganze Judenheit lenkten. Die 
Juden waren harten Beschr�nkungen bez�glich Beruf, Wohnsitz und Bildung unterworfen. Die Zaren Ale-
xander III. und nach ihm Nikolaus II, waren beide fanatische Antisemiten. Einerseits wurde ihnen von der 
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Geheimpolizei permanent suggeriert, dass die H�upter ihrer sch�rfsten Gegner, der Anarchisten und So-
zialisten, durchwegs Juden seien, andererseits waren sie beherrscht von einem panslawistischen Natio-
nalismus bzw. einer fanatischen und intoleranten orthodoxen Fr�mmigkeit. Da beide ziemlich einfache
und unkritische Gem�ter waren, d�rften sie von der Gef�hrlichkeit der j�dischen Rasse ehrlich �berzeugt 
gewesen sein. Jedenfalls versch�rften sie nicht nur die diskriminierenden Gesetze, sondern f�rderten so-
gar offen und offiziell die Pogrome, um die Juden zur Auswanderung zu zwingen. Das war �brigens 
durchaus sehr effektiv: bis 1900 waren schon mehr als eine halbe Million Juden ausgewandert, haupt-
s�chlich in die USA. In Russland wurde auch die Gr�uelpropaganda �ber die j�dische Weltverschw�rung 
staatlich gef�rdert und finanziell unterst�tzt.

Dies rief jede Menge obskurer, halb verr�ckter und krimineller Elemente auf den Plan, die durch Fabrikati-
on antisemitischer Pamphlete ihr Gl�ck zu machen hofften. Einer von ihnen war der polnische Expriester 
Hippolytus Lutostanski. Wegen Notzucht und Diebstahl aus der katholischen Kirche ausgeschlossen wur-
de er orthodoxer Pope und "Judentumsforscher". Sein wichtigstes Werk war "Der Talmud und die Juden", 
3 B�nde,1879. Seine Forschert�tigkeit beschr�nkte sich darauf, alle L�gen und Verleumdungen �ber den 
Talmud zu sammeln, um damit die russischen Rechtsextremisten zu Pogromen anzustiften. Seine Angrif-
fe richtete er haupts�chlich gegen die Alliance Israelite Universelle, in der er die geheime j�dische Weltre-
gierung sah, die aber in Wirklichkeit ein privater Unterst�tzungsverein f�r bed�rftige Juden in Frankreich 
war. 

Dies ist deshalb wichtig, weil noch �ber 50 Jahre sp�ter die deutschen Nationalsozialisten (Rosenberg, 
Streicher etc.) diese unsinnige Behauptung nachplapperten. �brigens eine verbl�ffende Parallele zur Ge-
genwart! Bekanntlich wird seit Waldheims "K�mp�n"-Zeiten der relativ bedeutungslos J�dische Weltkon-
gress in gewissen �sterreichischen Medien zur selben d�monischen Macht emporstilisiert. Zur Untermau-
erung seiner Behauptungen druckte Lutostanski �brigens nur ein einziges Dokument ab: die "Rede des 
Rabbiners" aus dem sattsam bekannten Roman "Biarritz"!

Die abenteuerlichste Gestalt unter diesen "Privatgelehrten" und "Literaten" war ein Hochstapler serbischer 
Abstammung, der sich abwechselnd von Millinger, Kibridli-Zade und am h�ufigsten Osman-Bey nannte. 
Er betrieb den Antisemitismus als Beruf. Neben Ritualmordgeschichten schrieb er auch ein Buch: "Die Er-
oberung der Welt durch die Juden", eine wirre Ansammlung von haarstr�ubenden L�gen, Hetzereien und 
Angebereien �ber seine Heldentaten im Kampf gegen "Juda". Er entwickelte darin bereits das komplette 
wahnwitzige Gedankensystem, das 60 Jahre sp�ter zum gr��ten Massenmord der Geschichte f�hren 
sollte: In einer Welt ohne Juden w�rde der Menschheit das Goldene Zeitalter bevorstehen, es w�re das 
Ideal des Fortschritts schlechthin. Vorher allerdings ist die gro�e S�uberung von N�ten: Vertreibung der 
Juden nach Afrika (siehe Madagaskarplan der Nazis!),oder noch besser: "Die allgemeine israelische Alli-
anz kann nur durch die vollst�ndige Ausrottung der j�dischen Rasse zerst�rt werden."

Erw�hnen muss man auch noch die militanten Antisemiten Butmy und Chruschtschewan, die einerseits 
als Gr�nder der "Schwarzhunderter" hervortraten, d.s. kriminelle Banden zur Durchf�hrung von Pogro-
men, andererseits als Herausgeber der ersten unvollst�ndigen Fassung der Protokolle in Form billiger 
Heftchen unter dem Titel: "Die Feinde der menschlichen Rasse".

E. Die "VÅter" der "Protokolle": Joly, Nilus, Ratschkowsky
Wie bereits vorhin erw�hnt, waren Chruschtschewan und Butmy nur Vorl�ufer, die zwar zeitlich fr�her 
(etwa um 1903), aber inhaltlich noch unvollst�ndig eine Art Gesamtdarstellung der Weltverschw�rungs-
theorie publizierten. Lautete doch der Untertitel ihrer Brosch�re bereits "Protokolle aus den geheimen Ar-
chiven der zentralen Kanzlei von Zion". Da aber ihre Quellen v�llig im Dunklen liegen und ihre Sudelschrift 
auch nur geringe Verbreitung fand, blieben sie nur eine Fu�note in der Genese der "Protokolle". Als ei-
gentliche Urheber gelten heute der Franzose Joly sowie die beiden Russen Nilus und Ratschkowsky, der 
erstgenannte unfreiwillig und ungefragt, die letzteren sehr wohl bewusst und aus b�sem Willen. Maurice 
Joly h�tte sich wahrscheinlich sehr dagegen verwahrt, mit den beiden Kreaturen in einem Atemzug ge-
nannt zu werden, da sich aber die im folgenden geschilderten Ereignisse lang nach seinem Tode abspiel-
ten, konnte er sich gegen den Diebstahl seines geistigen Eigentums nicht mehr wehren.

Die Genese der "Protokolle" hat sich nach heutigem Wissensstand in groben Z�gen folgenderma�en ab-
gespielt: Maurice Joly (1829-1878) war von Beruf Rechtsanwalt in Paris, Als Demokrat war er ein Gegner 
der despotischen Herrschaft Napoleon III., dessen Regierungsstil man aber �ffentlich nicht kritisieren durf-
te. So verfiel Joly auf die Idee, einen Dialog zwischen Montesquieu und Macchiavelli zu schreiben. Mon-
tesquieu sollte den Liberalismus vertreten, Macchiavelli einen zynischen Despotismus. So sollte es m�g-
lich sein, die Motive und Methoden Napoleon III. unverbr�mt darzustellen, indem man sie Macchiavelli in 
den Mund legte. Das Buch erschien 1864 unter dem Titel "Dialogue entre Montesquieu et Macchiavel aux 
Enfers"(=Dialog zwischen Montesquieu und Macchiavelli in der H�lle) in Br�ssel und sollte nach Frank-
reich geschmuggelt werden.
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Allerdings hatte Joly seine Gegner untersch�tzt: Das Buch wurde beschlagnahmt, der Autor ausgeforscht, 
verhaftet und zu 15 Monaten Gef�ngnis verurteilt. Jolys sp�teres Leben verlief gl�cklos und 1878 beging 
er verbittert Selbstmord. Jolys Streitschrift ist ein bewundernsw�rdiges Werk, schneidend, von erbar-
mungsloser Logik und gl�nzendem Stil. Es enth�lt Einsichten, die noch heute f�r autorit�re Regimes un-
serer Zeit zutreffen. Eine grausame Ironie der Geschichte hat es so gef�gt, dass diese gl�nzende Ver-
teidigung des Liberalismus die Grundlage abgeben musste f�r eine reaktion�re Hetzschrift, die dann den 
Siegeszug um die Welt antrat.

Maurice Joly, eine seiner - in einem ganz anderen Zusammenhang 
entstandenen - Schriften wurde nach seinem Tod in die "Protokolle" eingebaut

Aus diesem Buch n�mlich hat der Verfasser der "Protokolle" seine haupts�chliche Inspiration bezogen, 
besser gesagt, er plagiierte es schamlos, weil er wusste, dass sich der Autor dagegen nicht mehr wehren 
konnte.

Wie genau Jolys Buch in die H�nde der Ochrana, der zaristischen Geheimpolizei, gelangte und wer es f�r 
ihre Zwecke umarbeitete, ist eine Frage, die bis heute nicht gen�gend aufgekl�rt wurde.

Am wahrscheinlichsten ist folgende Version: Pjotr Iwanowitsch Ratschkowsky, glatt, schmeichlerisch, in-
telligent und verschlagen, wird 1879 von der Ochrana verhaftet, weil er Terroristen Unterschlupf gegeben 
haben soll. 

P.I. Ratschkowsky

Er l�uft �ber, wird Geheimpolizist und Mitglied der Schwarzhunderter. Er macht rasch Karriere und steht 
von 1884 bis 1902 an der Spitze der Auslandssektion der Ochrana. In dieser Zeit ist er in Paris stationiert 
und perfektioniert dort seine Spezialit�t: die F�lschung von Dokumenten. Bei einem Einbruch in das Haus 
eines franz�sischen Journalisten in der Schweiz erbeuten seine Agenten unter anderem das Buch Jolys, 
und Ratschkowsky beschlie�t, es f�r seine Zwecke umschreiben zu lassen.






























































